
~W!'ck dieS('r z('.ilcn war nur, di(• . .\nfmrrksamk!'it der l l'C'heidung d!'s ohcrsten Gcrichtshofrs gc!ichalfcnc Heehti;­
Jntrrrssirten lücise auf die durch die mitgetheilte Ent- Jage hinzulcnken. 

Einiges i\ bcr die Bergbauverhältnisse in Rhodesia. 

Es sieht ganz dan:wh aus, als ob die Widerwiirtig­
keiten des Witw:lt('l'Srand ein muck für Rhodesia werden 
!<olltcn. Eine ziemliche Anzahl Bergleute ist dort aus dem 
Band eingetroffen, YOn welchen Einige Stellen als Ingenirure 
und Directoren angenommen haben, denn die allgemeinr 
l\leinung über die Wiederaufnahme der Arbeiten in den 
<:oJdbergwerken Transvaals geht dahin, dass bestenfalls 
mindestens weitere l:i l\Ionate darüber Yerstreichen durften, 
während die neuerlichen kriegerischen Ereignisse eine 
noch länger anhaltende Lähmung des Bergbaubetriebes 
daselbst voraussetzen Jassen. Uegenwärtig, da so viele 
Unternehmungen in Hhodesia aus dem Stadium des 
8ch!lrfens in das des Aufschließen~ iibergehen, gibt es 
Arbeit für Leute, welche sich mit einer anständigen Be­
soldung und etwas weniger ('omfort und Wohlleben be­
gnügen, als sie in Johannesburg gewohnt waren. Dass 
innerhalb der nilehstcn 12 l\Ion:ttc ein ungeheuerer Auf· 
schwung in der Bergbauindustrie sowoill des niirdlichcn 
als auch des südlichen Rhodcsia eintreten wird, steht 
außer Frage. Das in )[atabeleland und l\lashonaland 
während des mit vorigem iJO •• Ju,ui ahschlicllenden .Jahres 
gepochte Ert belief sich auf 125 B 10 t, welche 
65 05:1 Unzen Goldes im Werthc von :fl 2:\1127 lieferten. 
Natiirlich muss man in Betracht ziehen, dass durch 
li von den 12 )[onatcm die Bergbauoperationen durch 
den Krieg ernstlich verzögert und in einigen Füllen soga1· 
gänzlich eingestellt wurden. lm Laufe dieses Jahres will 
lllan die Zahl der Pochwerke bedeutend vermehren, und 
Cyanid-Etablissements werden, anstatt wie im vorigen 
Jahre die Ausnahme, heuer die Regel bilden. Eine An­
zahl Bergwerke, sowohl im südlichen, wie im nördlichen 
Hhodesia wartet nur auf die Errichtung ihrer Aufbe-
1·eitungsstlltten und Extractionsstllttcn, um in das pro­
duch-ende Stadium zu treten , und es ist sehr wahr­
scheinlich, dass viele andere, welche gegenwärtig erst 
aufschließen, noch bevor das Jahr zu Ende geht, pro­
duciren werden. 

Mit Wasser sind die meisten Bergwerke sowohl in 
Matabelcland wie auch in )lashonaland außerordentlich 
reichlich versehen. In einigen derselben ist thatsächlich 
gPnug vorhanden, um sowohl als treibende Kraft, wie auch 
zur Versorgung der Pochwerke zu dienen. Es kann sein, 
d:iss in künftigen Jahren die riesige Kraft, welche ge· 
genwärtig in den Victoriafällen verloren geht, in Elek­
tricität umgewandelt und in den Bergwerken verwendet 
werden wird, einstweilen aber sollte die Wasserkraft, 
wo nur immer möglich, ausgenutzt werden. Gegenwärtig 
ist die Mehrzahl der Bergwerke zum Betriebe ihrer 
Pochwerke auf Brennholz angewiesen, von welchem im 
Lande für viele Jahre auch bei einem viel höheren 
Ve1·brauche als dem gegenwärtigen g{lnügend vorhanden 
ist. Dennoch wäre es jammerschade, das Land von 

Bauholz zu entblöl3en, mit der unausblriblichon Wirkung, 
die Regenmengen bedeutend zu reduciren. ln einigen 
Städtrn, in Bulawayo z. B., gibt es während der langen 
trockenen Jahreszeit oft sehr wenig Wasser; nicht weil 
die Hegrnmcngen, welche unter normalen Verhältnh;sen 
für alle Zwecke genügen würden, zu gering sind, son­
dern weil man nicht genug dafür sorgt, sie zu erhalten. 
Wenn die Entwaldung des Landes in dem gcgcnwftrtigen 
Maße fortschreitet, wird Bulawayo ebenso leiden, wie 
Kimberley aus derselben Ursache litt. Man hat aber 
Grund zu hoffen, dass binnen wenig mehr als 18 l\Io­
naten die Hauptlinie zwischen Beira und Bulawayo -
welche in weniger als 12 )Jonaten eröffnet werden soll 
- mit den Tuli-Koblenfeldern im Sliden und jenen zu 
Vankics im Norden verbunden sein wird. Man hat aus­
gerechnet, dass es möglich sein werde, die von den 
Kohlengruben entfernteren Bergwerke zu ein1'm Preise 
von nicht mehr als 50 sh pro Tonne mit Kohle zu 
versorgen , zu welchem Preise sie weit billiger käme 
als Holz. Die in der Xähe der Kohlengruben liegenden 
Bergwerke werden ihre Kohlen naturlich noch viel 
billiger beziehen. 

Eines der Haupthindernisse des Goldbergbaues in 
Rhodesia war stets die große Schwierigkeit, sich eine 
genügende :Menge einheimischc1· Arbeiter zu verschaffen. 
Der Matabele ist zum Bergbau absolut nicht zu brauchen, 
wie er es in der That zu keiner Art von Arbeit ist. 
Das Loben wird ihm in diesem fruchtbaren Lande bei 
seiner Vielweiberei - und die Weiber sind in Wirklichkeit 
seine Sclaven - so leicht, dass man sich gar nicht wun­
dern darf, dass er nicht einsieht, warum er seine 
Knochen in Schächten riskiren soll, da er den Arbeits­
lohn sehr leicht entbehren kann. Der größte Thcil der 
in den Rhodesischen Bergwerken verwendeten Arbeits­
kräf'te wurde bisher mit bedeutenden Kosten und 
Schwierigkeiten von der Ostküste bezogen. Einen kleinen 

· Theil bezog man auch aus Barotseland; aber der Barotse 
ist beinahe ebenso arbeitsscheu wie der l\Iatabele. Jetzt 
wird ein V ersuch gemacht, Arbeitskräfte aus A byssinien 
einzuführen, aber nur wenige sehen ihn gern. Cecil 
Rhodes hat auch versuchsweise Schritte zur Einflihl'llng 
einer Zahl von l'ingoes gemacht. Diese sind sehr ver­
wendbar bei Eisenbahnbauten, bei der Aufführung von 
Dämmen und wirklich beinahe bei jeder Art von Arbeit 
ilbcr der Erde; wie sie sich unter der Erde bewähren 
werden, wird sich erst zeigen. Einet•, was filr ihre Ver­
wendung hier spricht, ist die Entfernung ihres Mutter­
landes, welche so groß ist, dass sie wahrscheinlich kein 
Bedlirfniss fühlen werden, alle 2-3 Monate ihre Freunde 
und Verwandten zu besuchen, was der Fall wäre, 
wenn dieselben in größerer Nähe leben würden. Vor 
einiger Zeit wurde unter den Auspicien dn Bergbau-
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kamm 1•r in Bulaw:1yo der Vorschlag gemaeht, ehinesische 
.·\rbci t:;krüfte Pinzufii11ren, wa:; aber einen Sturm allge­
meiner Entriistung hervorrief, der aus geniigencl ein­
kuchtenden (;ründen bis zu einem gewissen Urade von 
drr Bruderschaft der Ladenbesitzer inscenirt wurde. 
Die:>er Hummel scheint vorüber zu sein; jedenfalls hört 
m:in nichts mehr von den heidnischen Chinesen als 
Bergarbeitrr in Hhodesia. Darüber kann kein Zweifel 
lwrr~chen, d:1i-s die logisl'he Lösung der Arbeiter­
>'l'hwiPrigkeit in der Anwendung das C:rundsatzes der 
Olrn Urey-Aete auf dieses Land lil~gt. Aber diese Idee 

ist für die unwissenden, jedoch zweifellos \\·o-hlmei1wn1kn 
Leute, welche alles sind, was von der rin:>t mlichtigl'n 
Exeter-hell-Partci übrig blieb, Pin t:rüurl, und rlic llr,­
hörden hier scheinen alles ängstlich zu rermriden, w:1;; 
dieselben beleidigen könnte .. Je1lenfalb wllre es, im Fall1•, 
dass eine Gesetzgebung nach den lll'Undziigen der Ulen 
G rey-Acte in Rhodesia eingeführt werden sollte, ein 
miihsrliget-:·Und schwieriges Unternehmen, dem indolenten 
und die Bequemlichkeit lil'l>endPn i\latabelc begreiflich 
zu machen, dass rr :;ich ilm•n Vorsl'hril'ten l'iigen müsse. 

W. 

Mikrosko1lische Fossilien in den Schwefellagern Italiens. 
Ingenil'Ul' ,\, H t e 11 a, welchem rin mehrmonatlicher 

A1ift.11thalt in Hicilien die Uelegenheit bot, die dortige 
sogenannte gypsige Hchwefelformation zu :;tu-
1lirrn, sagt in einer im Bolletino dl'lla Hocietit geolo­
gica itali:ma wröffentlichten sehr lesrnswerthen Htudio, 
m:in könne d:ts schwefelführcnde Gestein, welches in 
di1•ser Formation Hchichten und Linsen bildet, pe­
trographisch im weiteren Sinne als einen mehr oder 
weniger Gyps einschließcndPn :Mergel mit gediegen 
HchweJ'cl, welch letztet·r.r auch rnn Bitumen, Kiesel und 
Cüle,;tin begleitet sein kann, beschreiben. Dieser Durch­
~ehnittstypus nimmt jedoch die extremsten V erschiedcn­
lwitl'n an, indem si<'h das Gestein zumeist sehr kalkig, 
manchmal sehr g y p:; i g, seltener sehr t h o n i g zeigt. Der 
Hchwefclhalt ist versehieden und pflegt n:1ch .M:il.lgahe der 
angPflihrtPn :1 Varietiiten abzunehmen. Ebenso ist die 
V ertheilung deK gediegenen 8chweföls im Ganggestein 
variabel und in :1 verschiedenen Arten wahrzunehmen, 
indem das :\[otalloid entweder das Gestein im p r ll gn i rt 
oder darin in K n o t e n conccntriI't oder in Z o n e n ver­
theilt ist. Es tindet sich ferner auch fast immer in 
"\dern und Drusen. 

Die Htructur des Gesteins variirt ebenfalls und 
kann mehr oder weniger com p ac t, oder ca r i ö s, oder 
sandig sein. Diese Verschiedenheit in der Qualitilt 
und Structnr des Ganggesteins und des Metalloids ver­
anlasst die verschiedenen Typen des Schwefelerzes. 

Die mikroskopische Structur derselben ist der 
ll:rnptgcgen:;tand des im Zuge befindlichen lithologischcn 
Htudiums, aber eine vorläutige mikroskopische Unter­
suchung der Diinnschliffe verschiedener Schwefelgesteine 
lieferte ein unerwartetes Hesultat, nllmlich die Ent­
deckung von mikro s k o pi s c h e n F o !\ s i 1 i e n. Bisher 
sind es Yorherrschend Fora mini fc r e n, meistens im 
Vereine mit ]{ad i o 1 a r i e n und manchmal auch mit 
Diatomeen, welche in der kalkig-mergeligen Gang­
:1rt zerstreut sind. Zuweilen :::incl die letzteren allein 
vorhanden. 

Von den ersteren kann 1for Autor vorHiufig an­
führen die Familien: Globigerinidac, Miliolidae, Hota­
lidar, Textularidae, Lagenidae; von den Uadiolarien 

inslw:::onclere: ~phacridac und Cyrlidac; Yon den J)ia­
tomeen: CoscinodiscnK, Pinnularia, "\ctymociclus. 

Es frngte ;;ich, ob dirsl' mikro,;kopisl'hcn Fossilien 
anch in den Hchwef'elcrzrn des italienischen Fcstlandl'~ 
vorkommen) wrlche Lekanntlich einen ühnlil'hen Cha­
rakte1· aufweisen wie die sicilianischen. In der That 
hat die mikroskopische entersuchung lihnliche Fossilien 
festgestellt. 

~icmand wil'd die Wichtigkeit dieser EntclPckung1•n 
:rnl.ier Zweifel setzen . .Jedenfalls wird man riicksichtlich 
der Genesis der 8chwefcllagerst:lttrn Pine neue That­
sachc hinzufiigen miissen, da man nicht irnr Elemente 
eines m P 1· h an i s c h e n UrKprungs und in andl'l·en 
Fällen Pines 1• h e misch c n ~ i r d c r s eh 1 a g es, son­
dern nunmehr anch einen organischen Ursprung 
wird gelten lassen müssen. 

Die Gegenwart von mikroskopischen Fossilien sollk 
eigentlich nicht befremden, dit in der productivrn 
Schwefelformation Siciliens schon friiher makl'oskopische 
Fossilien, wie Fische und Mollusken. bekannt waren. 
Erst1•re kommen im gPdiegenen Schwefel in mehrrren 
Gruben ,-or Uilll wurrlcn als dem Mel'r-, Hr:1k- und 
Riil.lwasiicr :rngehörend erkannt. Ho fand man Zlihne von 
Carcharodon und Oxyrhina in Schwefelerze von Castel­
termini u. a., Gerippe von Lebias und Gobius in jenem 
Yon Hacalmuto. Was Batimstiimme und BllltterabdrUcke 
anbelangt, sind solche llingst bekannt. 

Wenn nun all die in der productiven :'chwefl'l­
formation vorkommenden makroskopischen und mikrosko­
pischen Fossilien in Betracht gezogen und einers1•its mit 
den Fossilien der darunter und dariibcr liegenden For­
mationen, andererseits mit d<'ß Fossilien der übrigen 
gypsigen Schwefelformationen Yerglichen werden, wird 
man wohl kaum umhin können, nicht zuzugeben, dass 
diP gen:111nte productivc Schwefelformation trotz der be­
deutenden Verschiedenheiten der einzelnrn Glierlrr, die 
sie zmmmmensetzen, eine weitaus größere genetische 
Continuität aufweist, als bishrr angenommen wurde und 
was fprner die äquivalenten Nehcnf~rmationcn anbelangt, 
hesteht keineswegs jene ausgesprochene Abnormität, 
welche man allgemein zu Yermuthen pflegt. Ernst. 




